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Prüfung derselben zu sorgen und diese nur solchen Organen 
zu übertragen, welche die nöthigen wissenschaftlichen Kennt¬ 
nisse besitzen; überhaupt alle Vorsichten anzuwenden, um 
Nachtheil oder Betrug zu verhindern. 

7. Hinsichtlich der Verfertigung dieser Instrumente, dann 
ihrer Prüfung und ihres Gebrauches besondere Belehrungen hin¬ 
aus zu geben. 


Zur Begründung des Commissions-Vorschlages in Betreff 
der Aräometer für Weingeist und Branntwein. 


Unter den verschiedenen Aräometern für Branntwein und 
Weingeist sind gegenwärtig jene von Tral les und Gay-Lussac 
nicht nur in ausgebreiteter Anwendung, sondern auch zu den 
vorzüglichsten gezählt, sowohl wegen ihrer scharfen, wissen¬ 
schaftlichen Grundlage, als auch ihrer Bequemlichkeit in der 
Anwendung. Nebst diesen ist noch Meis sner’s umfassende Ar¬ 
beit über diesen Gegenstand in Betracht zu ziehen. Um die 
zweckmässige Wahl treffen zu können, ist es nöthig, die Grund¬ 
lagen oder Fundamcntalbestimmungen, von denen Tralles, Gay- 
Lussac und Meissner ausgehen, gegenseitig mit einanderzu 
vergleichen. Als Quelle hiezu ist hinsichtlich der beiden erstem 
vorzüglich der Artikel „Aräometrie” in dem Handwörterbuch der 
Chemie von Li e big , Poggendorff und Wohl er, in Bezug 
auf Meissner dessen Aräometrie benützt. 

Tralles, welcher 1811 von der preussischen Regierung 
aufgefordert wurde, den besten und sichersten Weg zur Erhe¬ 
bung der Branntweinsteuer anzugeben, hat seine Aräometer nicht 
auf eigene Versuche, sondern auf jene Gilpin’s gegründet, indem 
er diese zu seinem Zwecke, einer Umarbeitung unterzog. Gil- 
pin hat seine Versuche über das specilische Gewicht und das 
Volum der Mischungen von Alkohol und Wasser bei verschie¬ 
denen Temperaturen unter der Leitung Blagden’s angestellt 
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und 1794 in den Philosophical Transactions bekannt gemacht. 
Sie werden noch gegenwärtig als die genauesten und vollstän¬ 
digsten über diesen Gegenstand anerkannt. Gilpin’s Normal- 
alkohol hatte ein specifisches Gewicht = 0 ; S2500 bei 60° F., 
die Dichte des Wassers bei derselben Temperatur = 1 gesetzt. 
Da aber dieser Alkohol noch nicht ganz wasserfrei ist, so stellte 
Tralles hierüber eine eigene Reihe von Versuchen an und fand 
das specifische Gewicht des möglichst wasserfreien Alkohols 
= 0,7939 bei 60° F., die grösste Dichte des Wassers = 1 ge¬ 
setzt, woraus hervorging, dass der Gilpin’sche Normal-Alkohol 
zusammengesetzt sei, dem Gewichte nach aus 89,2 von jenem 
wasserfreien Alkohol und 10,8 Theilen Wasser. Hiernach hat 
Tralles eine Tabelle berechnet, welche die Grundlage seiner 
Aräometer bildet. Sie gibt bei 60° F. das specifische Gewicht 
verschiedener Mischungen aus Alkohol und Wasser, die grösste 
Dichte des letzteren dabei = 1 gesetzt und das Mischungsver- 
hältniss durch Volums-Procente an reinem Alkohol ausgedrückt. 
Folgendes ist ein Auszug aus dieser Tabelle: 


Tafel 1. Tralles. 


Alkohol-Gehalt 

in Volum-Pro- 

centen 

Specifisches 
Gewicht bei 60° 

Fahrenheit 

Alkohol-Gehalt 

in Volum-Pro- 

centen 

Specifisches 
Gewicht bei 60° 

Fahrenheit 

0 

0.9991 

50 

0.9335 

5 

0.9919 

55 

0.9234 

10 

0.9857 

60 

0.9126 

15 

0.9802 

65 

0.9013 

20 

0.9751 

70 

0.8892 

25 

0.9700 

75 

0.8765 

30 

0.9646 

80 

0.8631 

35 

0.9583 

85 

0.8488 

40 

0.9510 

90 

0.8332 

45 

0.9427 

95 

0.8157 



100 

0.7939 


Eine andere anerkannte Arbeit über diesen Gegenstand Ist 
jene, welche Gay-Lussac bei der Construction seines Alkoho- 
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lometers durchgefuhrt hat. Dieses wurde um das Jahr 1830 ge¬ 
setzlich in Frankreich eingeführt und gibt den Alkoholgehalt 
ebenfalls in Volums-Procenten an. Die Nomaltemperatur ist dabei 
= 15° C. und die Dichte des Wassers ebenfalls bei 15° C. = 1 
gesetzt. Es scheint nicht ganz bestimmt zu sein, ob Gay-Lus sac 
zur Festsetzung' der Grundlage seines Aräometers eigene Versu¬ 
che angestellt habe oder nicht. Der Verfasser des Artikels im an¬ 
geführten Wörterbuche (Poggendorff) sagt hierüber Folgendes : 

„Gay-Lussac selbst scheint von den Fundamentalbestim- 
„iniingen, wornach er sein Aräometer construirte, nichts bekannt 
„gemacht zu haben. Indessen gibt Berzelius in seinem 
„Lehrbuche folgende Tafel hierüber:” 


Tafel II. Gay-Lus sac. 


Alkohol-Gehalt 

in Yolum-Pro- 

centen 

Specifisches 
Gewicht bei 15° 
Celsius 

Alkohol-Gehalt 
in Volum-Pro- 
centen 

Specifisches 
Gewicht bei 15° 

Celsius 

0 

1.0000 

65 

0.9027 

30 *) 

0.9656 

70 

0.8907 

35 

0.9595 

75 

0 . 8779 3 ) 

40 

0.9533 

80 

0.8645 

45 

0.9440 

85 

0.8502 

50 

0.9348 

90 

0.8346 

55 

0.9348 

95 

0.8168 

60 

0.9141 

100 

0.7947 


Ausser dieser gibt Poggendorff noch eine zweite Tafel, 
welche M arozeau durch Versuche mit einem Gay-Luss ac’schen 
Aräometer entworfen hat. Da sie das specifisehe Gewicht nur 
auf drei Decimalstellen gibt, auch dieser Weg, auf die Fundamen¬ 
talbestimmungen G ay-Lus s ae’s zurückzugehen, offenbar kein 


*) Hier steht am angeführten Orte 10, was offenbar ein Druckfehler ist, 
und 30 sein muss. 

a ) Auch hier steht am angeführten Orte als Druckfehler 0,S799, wie eine 
nähere Untersuchung durch Differenzen zeigt. 
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grosses Vertrauen verdient, so lasse ich selbe weg. Poggen- 
dorff fahrt nun fort: 

„Bei diesen Tafeln ist, wie inan sieht, das specifische Ge- 
„wicht des Wassers bei 15° C. zur Einheit genommen, wahrend 
„diess bei Trall es = 0,9991 gesetzt ist. Allein selbst wenn man 
„diess berücksichtigt, bieten sich noch kleine Unterschiede mit 
„den Tralles’schen dar, so dass zu glauben steht, Gay-Lussac 
„habe sich bei der Construction seines Instrumentes nicht der 
„Gilpiu’schen Versuche bedient, sondern eigene zu diesem Be- 
„hufe unternommen”. 

In wie ferne diese Vermuthung gegründet ist, wird sich 
weiter unten zeigen, wo die Tafeln I und II auf einander 
gehörig reducirt werden. 

Endlich wollen wir noch die M e i ss n e r’schen Arbeiten über 
diesen Gegenstand in Betracht ziehen, um sie mit jenen von 
Trall es und Gay-Lussac vergleichen zu können. Es ist diess 
um so nothwendiger, da die gegenwärtig in Oesterreich üblichen 
Branntw einwagen M eissn er’s Arbeiten zur Grundlage haben sol¬ 
len. Folgende Tafel aus der Tabelle XXVIII seiner Aräometrie 
abgeleitet, enthält Meissner’s Fundamentalbestiimmingen nach 
Volum-Procenten des Alkoholgehaltes, das Volum der Mischung 
= 100 gesetzt, w 7 ie bei Tafel I und II. Die Normaltemperatur 
ist 14° R. und die Dichte des Wassers bei dieser Temperatur 
= 1 gesetzt. 

Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, dass in der im an¬ 
geführten Wörterbuche Seite 215 angeführten Tabelle über 
M e i s s n e r’s Bestimmungen die Volums-Procente nicht als Volums- 
Procente der Mischung zu verstehen sind, wie man dem übri¬ 
gen Texte gemäss vielleicht glauben könnte , sondern als Pro- 
cente des ganzen Volums vor der Mischung gelten. 
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Tafel III. Meissner. 


Alkohol-Gehalt 
in Volum-Pro- 
cenlen 

Specifisches 
Gewicht bei 14° 
Reaumur 

Alkohol-Gehalt 
in Volum-Pro- 
• centen 

Specifisches 
Gewicht bei 14° 
Reaumur 

0 

1.0000 

50 

0.9340 

5 

0,9929 

55 

0.9236 

10 

0.9860 

60 

0.9124 

15 

0.9805 

65 

0.9011 

20 

0.9760 

70 

0.8893 

25 

0.9705 

75 

0.8758 

30 

0.9652 

80 

0.8619 

35 

0.9596 

85 

0.8481 

40 

0.9518 

90 

0.8338 

45 

0.9435 

95 

0.8155 

I 


100 

0.7932 


Wie man sieht, liegt nicht nur jeder dieser Tafeln eine 
andere Normaltemperatur zu Grunde, sondern auch die Einheit 
der Dichte ist verschieden, indem beiTralles die grösste Dichte 
des Wassers =1 angenommen ist, während Gay-Lussac die 
Dichte desselben bei 15° C. und endlich Meissner bei 14° R. 

— 1 setzt. Um nun die Angaben der Tafeln mit einander ver¬ 
gleichen zu können, wollen wir die II. und III. Tafel auf die 
Grundlage der I. reduciren. 

Die erste Reduction ist jene auf die Normal-Temperatur 

— 60° F. = 12 4 / 9 ° R. Die G ay - L u s sac’schen Zahlen gelten für 
J 5° C.=12° R., ihre Temperatur ist demnach um V 9 0 R. zu erhöhen, 
wodurch die specifischen Gewichte eine Verminderung erhalten. 

Bei Meissner ist diese Verbesserung entgegengesetzt, von 
14° R. auf I 2 V 9 0 R. Diese Reduction wurde aus der hiezu dien¬ 
lichen Tafel, Seite 222, des mebrerwähnten Wörterbuches erhal¬ 
ten. Um ferner die Zahlen so zu reduciren , dass die grösste 
Dichte des Wassers als Einheit zu Grunde liegt, sind die An¬ 
gaben G ay-Lus s ae’s mit .... 0,99910 = (1 — 0,0009) 
und jene M eis sner’s mit .... 0,99867 = (1 — 0,00133) 
zu multipliciren, nämlich mit der Dichte des Wassers bei 12° und 
14° R., wenn dessen grösste Dichte = 1 ist. 

•Endlich ist noch eine dritte Correction erforderlich, weil das 
Volumverhältniss des Alkohols zur ganzen Mischung bei verschie¬ 
denen Temperaturen nicht constant ist, da der Alkohol sich an¬ 
ders ausdehnt, als die Mischung*. . 
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Sind in 100 Maass Flüssigkeit bei der Temperatur t, v Maass 
Alkohol von derselben Temperatur enthalten, und geht unter 
gleichen Bedingungen v in v' über, wenn t in i! übergeht, sind 
ferner d, o' die entsprechenden Dichten des Alkohols, ZJ, D' jene 
des Wassers und setzt man 


so ist 






— fl 
100 V 



Für die Gay-Lussac’schen Werthe ist diese Correction 
wegen der geringen Temperaturdifferenz von 4 / 9 0 ganz verschwin¬ 
dend, und selbst für die Meissn er’schen erreicht sie im Maximum 
nur Vio Procent. Ich habe sie jedoch, um nichts zu unterlassen, 
berücksichtigt und die specifischen Gewichte entsprechend ver¬ 
bessert. Folgende Tafel enthält nun die Rednctionen. 


Tafel IV. 


Volum- 

Procente 

Gay-Lussac. 

Meissner. 

Reduction 

Reduction 

1 

2 

Zu¬ 

sammen 

1 

2 

3 

Zu¬ 

sammen 

0 

— 0.4 

— 9.0 

— 9 

-f 3.5 

— 13.3 

— 0.0 

— 10 

5 




3.5 

13.2 

0.3 

— 10 

10 




4.2 

13.1 

0.6 

— 10 

15 




4.9 

13.0 

0.7 

— 9 

20 




6.3 

13.0 

0.9 

— 8 

25 




7.7 

12.9 

1.1 

— 6 

30 

- 2.8 

— 8.7 

— 11 

9.8 

12.8 

1.2 

— 4 

35 

— 3.4 

— 8.6 

— 12 

11.8 

12.7 

1.2 

— 2 

40 

— 3.6 

— 8.6 

— 13 

12.6 

12.6 

1.2 

— 1 

45 

— 4.0 

— 8.5 

— 13 

14.0 

12.5 

1.1 

0 

50 

— 4.2 

— 8.4 

— 13 

14.7 

12.4 

1.1 

+ 1 

55 

— 4.4 

— 8.3 

— 13 

15.4 

12.3 

1.0 

+ 2 

60 

— 4.4 

— 8.2 

— 13 

15.4 

12.1 

0.9 

-f 2 

65 

- 4.5 

— 8.1 

— 13 

15.4 

12.0 

0.7 

+ 3 

70 

— 4.6 

— 8.0 

— 13 

16.1 

11.9 

0.5 

+ 4 

75 

— 4.6 

— 7.9 

— 13 

16.1 

11.6 

0.4 

+ 4 

80 

— 4.7 

— 7.8 

— 13 

16.1 

11.4 

0.3 

+ 4 

85 

— 4.8 

— 7.7 

— 13 

16.8 

11.3 

0.2 

+ 5 

90 

— 4.8 

— 7.5 

— 12 

16.8 

11.2 

0.2 

+ 5 

95 

— 4.8 

— 7.4 

— 12 

17.0 

10.7 

0.1 

+ 6 

100 

— 5.0 

— 7.2 

— 12 

17.3 

10.5 

0.0 

+ 7 


Sitzb. d. mathem. naturw. CI. Jahrg-, 1S49. IX. u. X. Hft. 21 
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Bringt man nun diese Correctionen an die specifLchen Ge¬ 
wichte der II. und III. Tafel an, so erhält man folgende Zusam¬ 
menstellung. 


Alkohol-Gehalt 
in Volum-Pro- 
centen. 

Specifisches Gewicht der Mischung bei 60° 
Fahrenheit nach 

Tralles 

Gay-Lus sac 

Meissner 

0 

0.9991 

0.9991 

0.9990 

5 

0.9919 


0.9919 

10 

0.9857 


0.9850 

15 

0.9802 


0.9796 

20 

0.9751 


0.9752 

25 

0.9700 


0.9701 

30 

0.9646 

0.9645 

0.9648 

35 

0.9583 

0.9583 

0.9594 

40 

0.9510 

0.9511 

0.9517 

45 

0.9427 

0.9428 

0.9435 

50 

0.9335 

0.9335 

0.9341 

55 

0.9234 

0.9235 

0.9238 

60 

0.9126 

0.9128 

0.9126 

65 

0.9013 

0.9014 

0.9014 

70 

0.8892 

0.8894 

0.8897 

75 

0.8765 

0.8766 

0.8762 

80 

0.8631 

0.8632 

0.8623 

85 

0.8488 

0.8489 

0.8486 

90 

0.8332 

0.8334 

0.8343 

95 

0.8157 

0.8156 

0.8161 

100 

0.7939 

0.7935 

0.7939 


Wie man sieht, ist die Uebereinstimmung zwischen Tralles 
und Gay-Lus sac fast vollständig, da die Differenzen nur drei¬ 
mal 2 Einheiten der 4. Decimalstelle erreichen und sich gar 
wohl durch eine geringe Verschiedenheit zwischen meiner und 
jener Reduction erklären lassen, nach welcher Gay-Lussac 
die G i 1 p h in’sehen oder T r a 11 e s’schen Bestimmungen zu seinem 
Zwecke reducirt hat. Nur der letzte Werth ist um 4 Einheiten 
der 4. Decimalstelle verschieden; nach Gay-Lussac ist 
nämlich das specifische Gewicht des absoluten Alkohols *= 0,7935, 
während Tralles unter gleichen Umständen 0,7939 hat. Es 
müssen demnach die wissenschaftlichen Grundlagen der Aräome¬ 
ter von Tralles und Gay-Lussac als völlig indentisch an¬ 
gesehen werden. Eine Verschiedenheit der Normaltemperatur 
oder der Einheit des specifischen Gewichtes hat auf den Pro¬ 
centgehalt an Alkohol, absolut genommen, keinen Einfluss, wenn 
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jedes Aräometer gemäss seiner Normaltemperatur richtig con- 
struirt ist, und die Beobachtungen mit demselben auf diese Tem¬ 
peratur reducirt werden. 

Die Unterschiede zwischen Tr all es und Meissner sind 
zwar etwas grösser, allein auch diese sind auf den gewöhnlichen 
Gebrauch der Aräometer wohl immer ohne erheblichen Einfluss, 
da sie in Bezug auf den Procentgehalt durchgehends nur wenige 
Zehntel eines Procentes betragen. Für den absoluten Alkohol 
stimmen beide ganz überein. Diese vorhandenen Differenzen las¬ 
sen sich begreiflich weder der Tralles’schen noch der M e i s- 
n er’schen Grundlage mit Bestimmtheit zur Last legen, indessen gibt 
folgende Betrachtung einen Beitrag zur Beurtheilung, Ist v der Vo¬ 
lum-Gehalt an Alkohol, p das entsprechende specifische Gewicht 
der Mischung, so ist ohne Zweifel p eine Function von v , mit¬ 
hin müssen die wahren Werthe p ein gewisses Gesetz befolgen, 
wenn die v nach einem solchen fortgehen. Die einfachste Art, 
eine gegebene Reihe von Zahlen in dieser Beziehung zu prüfen, 
besteht darin, dass man die 1., 2. u. s. f. Differenzreihe ab¬ 
leitet. Ein unregelmässiger Gang, oder auffallende Sprünge in 
den Differenzreihen lassen auf Fehler in der Hauptreihe schlies- 
sen. Natürlich wird dabei vorausgesetzt, dass die Zahlen der 
Hauptreihe von einander unabhängig und unmittelbar aus Beob¬ 
achtungen abgeleitet, nicht aber nach irgend einer Formel 
gegenseitig ausgeglichen sind. Unter dieser Voraussetzung spricht 
die erwähnte Probe zu Gunsten von Tr alles, indem bei Meiss¬ 
ner sich in den zweiten Differenzen bedeutend grössere Sprünge 
zeigen. 

Wenn ich für die Annahme der Tr all es’schen, oder was 
dasselbe ist, der Gay-Lussa c’schen Grundbestimmungen stimme, 
so geschieht diess vorzüglich, weil dieselben allgemein anerkannt 
sind und die Basis der in Preussen und Frankreich gesetzlich 
eingeführten Aräometer für Branntwein und Weingeist bilden, 
ferner der Verkehr mit Deutschland in diesen Artikeln durch 
völlige Gleichheit der Instrumente erleichtert wird. 

Ob man dabei nach Tr all es 60° F. — 121° R., oder 
15° C. = 12° R. als Normaltempcratur annimmt, ferner ob die 
grösste Dichte des Wassers, oder jene der Normaltemperatur = 1 
gesetzt wird, hat auf die Procenten-Angabe des übrigens richtig 

2 ! * 
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construirten Aräometers keinen praktischen Einfluss. Ich schlage 
vor, wie dieses bei wissenschaftlichen Bestimmungen des specifi- 
sehen Gewichtes fast immer der Fall ist, die grösste Dichte des 
Wassers als Einheit zu Grunde zu legen und 12° R. als Nor¬ 
maltemperatur anzunehmen. Das letztere besonders aus dem 
Grunde, weil die Reduction auf die Normaltemperatur einfacher 
ist, als wenn diese mit einem Bruche behaftet ist, ohne dass 
dadurch die Uebereinstimmung mit dem preussischen Aräometer 
auf eine merkliche Weise gestört wird. 

Das Tralles’sche und Gay-Luss ac’sche Aräometer 
gibt den Alkoholgehalt in Volum - Procenten an, d. h. es gibt 
an, wie viele Maass reinen Alkohols in 100 Maass der unter¬ 
suchten Flüssigkeit enthalten sind. Die in Oesterreich üblichen 
Branntweinwagen geben hingegen gewöhnlich an, wie viele Maass 
Alkohol in einem Eimer (=40 Maass) vorhanden sind. Die 
erstere Einrichtung ist bei wissenschaftlichen Bestimmungen fast 
ausschliesslich üblich und hat zugleich eine grössere Allgemein¬ 
heit, da sie von der Anzahl Maasse unabhängig ist, welche der 
Eimer enthält, die selbst in den verschiedenen Provinzen der 
Österreichischen Monarchie nicht durchgehends dieselbe ist. Es 
dürfte sonach die hunderttheilige Scale lim so mehr den Vor¬ 
zug verdienen, als sich ihre Angaben sehr leicht durch Division 
mit 2 V 2 auf die 40theilige bringen lassen. Diese Rechnung ist ohne¬ 
hin jedem Oesterreicher geläufig, denn sie ist dieselbe, nach 
welcher man Wiener-Währung in Conventions-Münze verwandelt. 
Auch unterliegt es keinem Anstande, die Scale doppelt zu be¬ 
ziffern, indem man 5 Procenttheile auf 2 Maass rechnet. 

Reduction auf die Normaltemperatur. 

Die Angaben eines Aräometers sind nur dann genau richtig, 
wenn die Flüssigkeit die Normaltemperatur desselben hat. Bei 
andern Temperaturen müssen selbe eine Verbesserung oder Reduc- 
tion erhalten. Man hat Tabellen für diese Reduction berechnet, allein 
sie werden ziemlich weitläufig, wenn sie gehörig vollständig sein 
sollen. Weit einfacher werden sic, wenn man nicht den wahren Pro¬ 
centgehalt selbst, sondern die Verbesserung der Angaben des Aräo¬ 
meters in selbe aufnimmt. Folgende Tafel gibt eine Skizze hie- 
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von für ein Procenten-Aräometer und 12° R. Normaltemperatur. 
Die Thermometer-Grade nach Reaumur: 


Angabe des 
Aräometers in 
Procenten 

Zu addir ende Pro¬ 
cent e , 

wenn die Temperatur 

Zu su 
P 

wenn 

btrahirende H 
r o c e n t e , 

die Temperatur H 

0 « 

40 

80 

160 

200 

240 

10 

0.9 

0.9 

0.6 

0.7 

1.6 

2.7 

15 

2.5 

1.8 

1.0 

1.0 

2.2 

3.5 

20 

4.3 

2.8 

1.3 

1.5 

2.9 

4.6 

25 

6.1 

3.9 

1.9 

1.7 

3.5 

5.2 

30 

6.6 

4.3 

2.1 

2.1 

4.0 

6.0 

40 

6.4 

4.3 

2.1 

2.2 

4.3 

6.4 

50 

6.1 

4.0 

2.0 

2.0 

4.0 

6.2 

60 

5.8 

3.9 

2.0 

2.0 

4.0 

6.0 

70 

5.7 

3.8 

1.9 

1.9 

3.9 

5.9 

80 

5.5 

3.7 

1.9 

1.9 

3.7 

5.7 

90 

5.0 

3.3 

1.7 

1.8 

3.5 

5.3 

92 

4.8 

3.2 

1.7 

1.7 

3.4 

5.1 


Man hat verschiedene Mittel erdacht, den Gebrauch solcher 
Reductionstafeln zu umgehen und die Reduction zu vereinfachen. 
Steinheil’s graphische Reductionstafel ist sinnreich und vereinigt 
Bequemlichkeit mit Genauigkeit. Noch bedeutend einfacher, aber 
freilich weniger genau ist diese Reduction bei den preussischen 
Aräometern, wo das im Aräometer eingeschlossene Thermometer 
unmittelbar die Verbesserung angibt. Dieses setzt voraus, dass 
die Verschiedenheit des Procentgehaltes auf die Correction kei¬ 
nen erheblichen Einfluss hat. Wie man aus vorstehender Tabelle 
sieht, ist diess zwischen 25 und 80 Procent wirklich nahe der 
Fall. Nimmt man im Mittel für die Temperatur-Differenz = 12° R. 
die Correction = 6 Procent, mithin 


für 

0 ° 

4 

8 


Correction 


+ 

+ 

+ 


6 pCt. 



für 

16° . . 
20 . . 
24 . . 


Correction 
— 2 pCt. 



so beträgt der Fehler, wie man sieht, zwischen 25 und 80 
Procent Gehalt, selbst für die äussersten Temperaturen nie über 
Vs Procent oder V 5 Maass per Eimer. Da im Handel und Verkehr 
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der zu prüfende Branntwein oder Weingeist wohl fast immer 
zwischen 20 und 80 bis 90 Procent liegen, auch die Tempera¬ 
tur -Differenz meistens kleiner als 12° R. sein wird, mithin in¬ 
nerhalb dieser Gränzen kaum ein Fehler von mehr als Va Pro¬ 
cent entstehen kann, die unvermeidliche Unsicherheit des In¬ 
strumentes aber eben so gross wo nicht grösser ist, so bin ich 
dafür, diese einfache Correctionsart in Anwendung zu bringen. 
Es ist ein günstiger Umstand, dass gerade 2 Grade R. 1 Procent 
Verbesserung geben, wornach es sehr leicht ist^ die Angaben 
eines solchen Corrections-Thermometers mittelst eines gewöhn¬ 
lichen Thermometers zu controliren. Man kann desshalb dem 
Instrumente immer auch eine gedruckte Correctionstabelle auf 
Verlangen beigeben. Für Procentgehalte unter 20 Procent ist dieses 
sogar nothwendig, weil hier die eben besprochene einfache 
Correction bedeutend unrichtig werden kann. 

Zu einem guten und verlässlichen Aräometer ist nicht nur 
eine wissenschaftliche Grundlage, sondern auch gründliche Sach¬ 
kenntnis und grosser Fleiss bei dessen Verfertigung erforder¬ 
lich, denn die Herstellung genau übereinstimmender Aräometer 
ist gewiss eben so schwierig, als dieses bei Thermometern der 
Fall ist. Wie selten aber genau harmonirende und zugleich 
absolut richtige Thermometer sind, ist Jedem bekannt, der 
solche benöthigt. 

Was nun, laut beiliegenden Acten, die vielseitigen Klagen 
wegen Unverlässlichkeit und Unrichtigkeit der Aräometer für 
Branntwein und Weingeist (Spiritus) betrifft, so scheint in der 
Sache eine grosse Verwirrung zu herrschen. Nicht nur sollen 
sich derlei Instrumente, von unbekannter Hand nach unbekann¬ 
ten Principien verfertigt und ohne Correction wegen Verschie¬ 
denheit der Temperatur, im Publicum befinden, die dann natür¬ 
lich zu vielseitigem Betrüge Anlass geben, sondern es bestehen 
zugleich zwei ämtlich vorgeschriebene und verificirte Aräometer, 
das eine unter der Benennung österreichische Brannt¬ 
wein wage mit Scale A ? das andere österreichische 
Cameralwage mit Scale B , welche unter sich nicht 
übereinstimmen. Das Instrument B gibt nämlich einen ge¬ 
ringem Gehalt an Alkohol, als das erstere A, und der Unter¬ 
schied steigt auf mehr als 1% Maass per Eimer oder nahe auf 
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4 Procent. Zudem ist auch die Art der Verbesserung wegen der 
Temperatur theilweise unrichtig. Eine gründliche Reform in die¬ 
ser Sache ist demnach sowohl im Interesse des Handels und 
der Industrie als des hohen Aerars dringendst geboten. 

Man darf seihst mit einem genau richtigen Aräometer nicht 
erwarten, jedesmal ein ganz richtiges Resultat zu finden, denn 
man wird bei Wiederholung des Versuches etwas differirende 
Angaben des Instrumentes erhalten. Diese unvermeidliche Un¬ 
sicherheit ist um so grösser, je dicker die Scalenröhre im Ver- 
hältniss zum Volum des eingetauchten Körpers ist, weil in 
demselben Verhältniss die Scalentheile kürzer werden. Ein In¬ 
strument, auf welchem die ganze Scale von 0 bis 100 Procent 
aufgetragen ist, kann desshalb nie besonders empfindlich werden, 
weil sonst das ganze Instrument unverhältnissmässig lang werden 
müsste. Indessen wird bei den Tr all e s’schen Aräometern, bei 
denen das ganze Instrument 12 bis 14 Zoll, die Scale von 0 
bis 100 Procent wenigstens 6 Zoll lang ist, die unvermeidliche 
Unsicherheit durchschnittlich Vs Procent nicht viel übersteigen. 
Diese würde man sich in der Praxis gerne gefallen lassen, wenn 
nur keine grossem Fehler vorkämen; allein eben um solche 
Fehler leichter zu vermeiden, welche aus einer nicht genauen 
Theilung, wegen nicht ganz gleichförmiger Dicke der Röhre, 
wegen Unvollkommenheit der ämtlichen Prüfung u. s. w. ent¬ 
stehen, ist es wünschenswerth, das Instrument empfindlicher 
zu machen. 

Gay-Lussac’s Aräometer besteht desshalb auch aus 2 
Röhren oder Instrumenten, wovon das eine von 0 bis 50, das an¬ 
dere von 50 bis 100 Procent reicht, wodurch, gleiche Scalenlänge 
mit dem einfachen Instrumente vorausgesetzt, die Theile der 
Scale mithin auch die Empfindlichkeit zweimal so gross werden. 
Diese Einrichtung entspricht zugleich dem praktischen Bedürf- 
niss. Der Verkehr im Grossen beschränkt sich nämlich aus- 
schlüsslich auf geistige Flüssigkeiten von 50 bis 90 Procent 
Gehalt unter dem Namen Weingeist oder Spiritus, während der 
Kleinverschleiss sich mit Flüssigkeiten von 15 bis 50 Procent 
(Branntwein) befasst. Es kann demnach der Geschäftsmann je 
nach Bedürfniss die eine oder die andere Röhre oder auch beide 
sich anschafien. 


316 


Um das Publicum gegen Nachtheil und Betrug wirksam zu 
schützen, ist es nöthig, die Verfertigung solcher Instrumente 
nur Männern von anerkannter Geschicklichkeit und Sachkennt¬ 
nis zu gestatten, ihnen hierzu bestimmte Vorschriften zu er- 
theilen und sie zur genauen Befolgung derselben strenge zu 
verhalten. Alle solche Instrumente müssen dann amtlich geprüft, 
mit einem Stempel versehen und dieses Geschäft nur solchen 
Organen übertragen werden, welche die hierzu nöthigen wissen¬ 
schaftlichen Kenntnisse besitzen. Diese Prüfung soll sich nicht 
blos auf zwei, sondern auf mehre Puncte der Scale erstre¬ 
cken, besonders in jener Gegend, welche vorzugsweise in Ge¬ 
brauch kömmt 5 dieselbe soll mit gehöriger Schärfe, vorzüglich 
aber mit aller Gewissenhaftigkeit vorgenommen , und die Prü¬ 
fungsorgane dafür verantwortlich gemacht werden. Um zu ver¬ 
hindern, dass die Bohre geöffnet und die Scale verrückt 
werde, kann man den ersten und letzten Streich auf der Glas¬ 
röhre markiren, zugleich wird es gut sein, die Scale mit einem 
unübertragbaren Stempel zu versehen, damit sie nicht mit einer 
andern vertauscht werden kann, welche zwar mit den Marken 
am Glase übereinstimmt, sonst aber unrichtig ist. Endlich ist 
es noch wünschenswerth, das Gewicht des Instrumentes auf der 
Scale anzumerken, um den Betrug zu entdecken, wenn dasselbe 
geändert wird. 

Es wird nöthig sein, hinsichtlich der Prüfung und des 
Gebrauches solcher Aräometer eigene Belehrungen hinauszugeben. 

Wien am 2. Decembcr 1849. 

S. Stampfer. 


Herr Professor Brücke machte zu dem obigen Commis¬ 
sionsberichte nachfolgende Bemerkung: Herr Professor Hessler 
habe mit Recht gesagt, einer der wesentlichsten Uebelstände bei 
aräometrischen Prüfungen bestehe darin, dass ein und dasselbe 
Instrument in einer und derselben Flüssigkeit zu verschiedenen 
Zeiten verschiedene Angaben mache, auch wenn man dasselbe 
sorgfältig gereinigt und nicht mit den Händen betastet habe. 
Auch ihm (Prof. Brücke) sei bei einer früheren Untersuchung 
die besprochene Fehlerquelle als sehr bedeutend erschienen, 
er habe sie aber dadurch beseitigt, dass er das Instrument vor 
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jedem Versuche erst mit Schwefelsäure und darauf mit absolu¬ 
tem Alkohol abwusch, letzteren aber nicht abtrocknete, sondern 
ihn verdunsten liess. Mit dieser Vorsicht gebraucht, sei das 
Aräometer, wenn es übrigens passend construirt ist, zu den 
feinsten Untersuchungen geeignet. 

Die Classe beschloss, nach dem Anträge der Commissiou, 
unter Beischluss des Commissionsberichtes und der Bemerkung 
des Herrn Prof. Brücke, dem Handelsministerium die Ein¬ 
führung des Tra 11 es’sehen Aräometers mit den angedeuteten 
Modificationen vorzuschlagen und sich zugleich zur Ausarbeitung 
einer Gebrauchs-Instruction zu erbieten. 


Herr Custos Vincenz Kollar las nachstehende Abhandlung: 

„Beiträge zur Kenntniss des Haushaltes und der 
ge ographis chen Verbreitung einigerin ökonomischer 
lind technischer Hinsicht wichtigen Insecten.” 

1. Der Fichten-Borkenkäffer. Bostriehus typographus. Linn. 

Von diesem den Nadelwäldern, vorzüglich den Fichten, sehr 
schädlichen Insecte behauptet Professor Ratzeburg, dass 
es bloss auf diese einzige Baumart angewiesen sei; er sagt 
in seinem trefflichen Werke: „Die Forst-Insecten,” Th.I, S. 132: 
„Einige Arten (Bostriehus typographus) wählen sich 
nur eine einzige Holzart und können durchaus~i n 
einer andern nicht fortkommen;” und S. 139 desselben 
Werkes fährt er fort: „Vorkommen nur in der Fichte, 
diese aber bis auf hohe Gebirge und weit nach 
Norden b egleitend.” Die Angaben von Bechstein, Feist¬ 
mantel, Gleditsch, v. Sierstorpff, nach denen der Käfer 
auch in Lerchen, Kiefern und Tannen leben soll, bezweifelt 
Ratzeburg und glaubt, dass sie auf einer Verwechslung des 
Insects mit einem andern beruhen dürften. 

Auf meiner diessjährigen Reise in Ober-Steyermark habe ich 
Gelegenheit gehabt zu beobachten, dass der Fichten-Borkenkäfer 
in der That auch den Lerchbaum anfalle und ihm ebenso schäd¬ 
lich wie der Fichte werden könne. Ich traf im Monat August 
bei Leoben am Saume des Waldes mehrere, erst im verflösse- 



